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$$

Niederlande Dänemark Deutschland Italien Griechenland

Großbritannien Frankreich Spanien Portugal

750 527
1771 672

132

965
26251149

325

215449 367265 129

520 1073
365 192

Irland
346

162

Summe Subventionen*
* in Millionen US-Dollar

Flotten-Gesamtvolumen (Hochsee- und Küsten�scherei) 
in Bruttoraumzahl (BRZ) Wert gefangener Fisch*

127.039 66.447 63.996 157.593

187.173 63.077171.942 341.191

72.080

94.504

B ereits vor vielen tausend Jahren fingen und aßen 
unsere Vorfahren Fisch. Doch während an Land die 
Lebensweise des Jagens und Sammelns von der sess­

haften bäuerlichen Kultur abgelöst wurde, ist die Fischerei 
bis heute eines geblieben: Jagd! Und wer fischt, sät nicht. 
Er erntet. 

Dieses Jagdverhalten und die zunehmende Nachfrage 
nach Fisch durch eine wachsende Weltbevölkerung ha­
ben die globalen Fischbestände schrumpfen lassen. Über 
30 Prozent sind nach Angaben der Welternährungsorga­
nisation FAO überfischt oder gar zusammengebrochen, da 
sie nicht nachhaltig bewirtschaftet werden.

Zwar bestandserhaltend, aber dennoch bis an die 
Grenze der Belastbarkeit ausgeschöpft sind 58 Prozent. 
Das heißt: 90 Prozent der weltweit kommerziell genutzten 
Fischbestände sind ausgereizt. Mehr Nutzung geht hier 
nicht. Die meisten Bestände könnten sich allerdings durch 
kluges Fischereimanagement im Laufe von ein paar Jah­
ren bis Jahrzehnten erholen. Es gibt erfolgreiche Beispiele 
solcher Konzepte, etwa in den USA, Neuseeland, Australi­
en und Norwegen. Dort haben sich viele Bestände erholt. 
Auch in der Europäischen Union, die 2009 noch von einer 
90-prozentigen Überfischung ausgegangen war, beträgt 
die Überfischung nur noch 50 Prozent, nicht zuletzt we­

gen stärkerer Fangbeschränkungen. Doch nicht alle Be­
stände sind in der Lage, sich relativ schnell zu erholen, 
auch wenn sie nachhaltig bewirtschaftet werden. Man­
che Bestände großer Speisefische wie Marlin, Schwert­
fisch, Hai oder Kabeljau sind bereits um bis zu 90 Prozent 
geschrumpft. Delfine und Meeresschildkröten, Opfer des 
Beifangs, sind teilweise sogar vom Aussterben bedroht. Sie 
regenerieren sich nicht so schnell. Auch manche Thunfi­
sche gehören zu den Arten, deren Bestände sich kaum 
erholen werden, solange weiter gefischt wird. Und das ge­
schieht, da ihr Marktwert so hoch ist, dass sich die Jagd auf 
sie auch noch lohnt, wenn nur noch wenige Exemplare 
vorhanden sind. Der Rote Thun ist so begehrt, dass er auf 
dem japanischen Markt regelmäßig schwindelerregende 
Höchstpreise erzielt. Neujahr 2013 erwarb eine japanische 
Sushi-Gastronomiekette ein besonders prachtvolles Exem­
plar für umgerechnet 1,3 Millionen Euro. Insgesamt gehen 
heute 85 Prozent des Mittelmeerfangs nach Japan, welt­
weit fast zwei Drittel des kompletten Fangs. 

Viele Entwicklungsländer sind auf die Fischerei be­
sonders angewiesen. Denn dort ist die Fischerei Haupter­
werbszweig. Weltweit schätzt man die Zahl der kleinen 
Fischerinnen und Fischer auf rund 12 Millionen. In der 
industriell betriebenen Fischerei dagegen arbeiten nur 

Fisch ist ein Eckpfeiler der globalen Nahrungssicherheit. Es ist das weltweit am meisten  
gehandelte Produkt, das direkt aus der Natur gewonnen wird. Doch diese Abhängigkeit  
aller Nationen von der Ressource Fisch ist gleichzeitig die größte Bedrohung für unsere  
Fischbestände. Viele sind überfischt, Tendenz steigend.

FISCH – BALD AUSVERKAUFT?
FISCHEREIMANAGEMENT

Subventionen und Ertrag – was am Ende übrig bleibt

Die Fischerei wird in allen europäischen Ländern stark subventioniert. Das Verhältnis von Ertrag und Subvention steht in  
einem ungleichen Verhältnis. Während Italien und Spanien noch Gewinne einfahren, zahlt Deutschland sogar drauf.

CC
-B

Y-
SA

 P
ET

RA
BO

EC
KM

AN
N

.D
E 

/ 
M

EE
RE

SA
TL

AS
 2

01
7 

| Q
U

EL
LE

: G
O

C 
/ 

EU
RO

ST
AT

BOE_Meeresatlas_Innenteil_05-02.indd   10 03.08.17   13:53


